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J. Michele Edwards: 
SCHUTZ' VIOLONE* 
Dieser kurze Aufsatz stellt Erkenntnisse über den Violone . in der Musik von Heinrich 
Schütz vor. Es wird zunächst untersucht, welche Rolle das Instrument als Begleitbaß 
spielte und wann dies der Fal~ war; sodann wird eine Theorie zur Identität dieses In-
struments für Schütz aufgestellt. 
Schütz bezog sich erstmals in den "Musicalischen Exequien" ( 1636) auf eine Ver-
stärkung des Basso continuo durch ein einstimmiges Instrument, wo er sich in einem 
informativen Anhang an die Violone-Spieler wandte. Wegen · seiner Wichtigkeit ist der 
ganze Anhang hier abgedruckt. 
Vor ben Violon ober bie groffe <3af sgeigen etlid?e erinnerungen / 
weil raum übrig gewef en / Appmdiris loco ~ie~er gef tQd: 
~Us ber Violon ober bie <Broffe <3afsgeige 3u ben Concertat Stimmen (wann 
nemticfi / biefdbigen in ein ftiU ~rgelwm! alleine Concertiret vnb _;,.;ungen werben) bas aller be~ 
quemfte / anmutigfte t>nb befte ·Jnjlrummt, ber Mu.fic aucfi eine f onberba~re ~ierbe fey / wann es rcd}t 
gebraud}t wirb / erweif d nid}t alleine ber effect felbften / Sonbern befräfftigen ~ierubtt aud} bie 
(fremptl ber berümbteften Mufu:orum in Europa, weld]e ~eutiges ([ages bief es lnjlrummts ~cf> allent~ 
~alben bey i~ren Unftellungen bef agttr maff en gebraucf}en. Da~no bann nid}t o~nra~tfamb ift/ 
ba~ bey vorge~enben publicationm Muficalifcf>cr Co11certirendm Sacf>en / ntbenft bem Ba.ffo Continuo 
vor bie ~rgel / ~ierüber nocf> ein Ubbruc! vor ben Violo11 gemad}t / unb bem opere beygefügt roerbc. 
Wie bann bey gegenn,ntigem Wmflein von mir aucf> gefcf>e~en / vnb fünfftig bey / geiiebts (Bott/ 
balb fo(genben anbern meinen Editionen es berc geftalt 3u ~alten / Jd> entf d}loff en bin. x.)b nun 
wol vor me~r gemelten Violon ein abfonberlid}et vnb auff f olcf> I,!flru,nent eigentlicf>er gerid}teter 
Ba.ff. vnb nid}t nur ber Ubbrucf bes Bajfes vor bie X.,rgel / fönte aufgef ef}t vnb publiczrt werben/ 
fo läff et man es bocf> vmb erfparµng ber Vncoften willen / bey fold]em Ubbruc! billicf> verbleiben: 
l"nb wirb bem jenigen / weld]er folcf>fundammtnl Jnftrument 5u tractirm gtlemd ~at / 3ugetraud/ 
bav alles mit fd]arffen d3e~ör,onb gutem Verftanbe / (fr 3u ~anbeln felbft wol wiffen werbe. Jebod] 
vmf, ber vngeübten willen / ~ab id] brey furf}e erinnerungen -/ ~ierbey feten. wollen / mit was 
difcretion ber Violon auv fold]em 'l!bbruc! t>on X.,rgell Bafs, gegeiget werben fönne: 
~. Wo ein Alt ober Tenor Clavis ge3eid}net fte~en / Pan ber Violon ebener maff en / bocf> 
immn in bcr tieffen / ober in ben Octavm barunter mit geftrid]en werben/ 3um (frempel; 5u einem 
Tricinio, al~ 5n,eyen Discantm i,nb einem Alt, fan ber Violon ben A,.t dne Octava niebriger mit 
gutem ejfed fü~ren / iebod] ift 3u merc!en / wie folget: 
2. Wenn fold]e ~o~e parteyen / fey gleid] Discant, Alt ober Tenor, nad] einanber Fugm 
uiei~ eingtfii~ret werben./ ba~ fo bann ber Violon f o lang ftilI fd]tx zige / vnb mit bem Bafs erft 
einfaUe. 
3. Jft aucf> infonber~eit 5u obferviren, mann etwa eine alleine and] 5wey / ober mt~r Vocat 
Bafs ftimmen concertiren, bav fo bann ber Violon aud] ftiU fcfiweige / ~.,P-il o~ne bt~ ber V"cat Bafs 
~a$ fundament füret vnb ber Violon mit ebenmäsftgen Chorden obtt t nisonim eine t>nangeneme 
!tarmonei verurf ad]d. Wie bann bief es vnb was etwan mt~r 5u erinnern f cf>einen möd}te / 
bas ('!;cl1ör vnb bie Vbung geben t>nb le~ren wirb. 1 
Dieser Anhang, der der zweiten Continuo-Stimme nachgeheftet ist, erklärt im Allge-




empfiehlt diese Behandlung nicht nur für dieses Werk, sondern auch "bey vorhergehenden 
publicationen Musicalischer Concertirenden Sachen" sowie für ähnliche Werke, die Schütz 
später herau~zubringen hoffte. Das Hinzufügen eines Baßlinien-Instruments wird nur für 
"Concertato"-Musik .empfohlen, und die später herausgegebenen Sammlungen dieser Stilart 
von Schütz - der II. und III. Teil der "Symphoniae sacrae" - enthalten Hinweise auf ein 
Begleitbaß-Instrument. 
Im Anhang zu den "Musicalischen Exequien" wird die Verstärkung durch ein einstimmi-
ges Instrument nur für den Fall empfohlen, daß ein Ensemble von Solo-Singstimmen ("Con-
certat Stimmen") nur von der Orgel begleitet wird. Praetorius, dessen Ansichten und 
Aufführungsarten denen von Schütz eng verwandt sind, sprach im III. Teil des "Syntagma 
musicum" eine ähnliche Empfehlung aus: 
Ist diß auch sonderlich zu mercken / Wenn 2. oder 3. Stimmen allein in den General-
baß / denn der Organist/ oder Lauttenist für sich hat/ und draus schlägt/ gesun-
gen werden; Daß es sehr gut/ auch fast nötig sein/ denselben Generalbaß mit einem 
Baßinstrument, als Fagott/ Dolcian oder Posaun/ oder aber/ welchs zum allerbesten 
/ mit einer Baßgeigen/ darzu machen lest. 2 
In einem fast identischen Absatz in der "Ordinantz" zur "Polyhymnia caduceatrix et 
panegyrica" (1619) beschränkte Praetorius wiederum die Mitwirkung der Baßinstrumente 
auf Passagen für zwei oder drei "Concertat-Stimmen113 • 
In diesen beiden Veröffentlichungen erwähnt Praetorius außerdem weitere besondere 
·umstände, unter denen die Verwendung eines Baßbegleit-Instruments angebracht sei: 
1. wenn ein kleines Positiv oder 4' Orgelregister benutzt wird4 ; 
2. wenn nicht genug Baßsingstimmen zur Verfügung stehen, könnte ein Instrument einen 
Solisten ersetzen oder einen größeren Chor verstärken5 ; und 
3. wenn kein Fundamentinstrument zur Verfügung steht, sollte Pine Baßposaune oder 
Violone die "Concertat-Stimmen" begleiten6• 
In jedem Fall ist die Substitution - für ein 8'-Orgelregister, für eine oder mehrere 
Singstimmen und für ein Fundamentinstrument - der Grund für die Mitwirkung eines Baß-
instruments. Diese Richtlinien können logischerweise auf die Musik von Schütz angewen-
det werden. 
Weder Schütz noch Praetorius schlossen die Verwendung eines mitspielenden Basses mit 
einer Solo-Singstimme ausdrücklich aus; sie bezogen sich jedoch auf Musik mit zwei oder 
drei Solo-Singstimmen. In den meisten Fällen hielt man wohl die Begleitung durch ein 
Fundamentinstrument für ausreichend. Da die Balance für Schütz ein bedeutender 
Gesichtspunkt war, kann die Entscheidung über die Mitwirkung eines Baßinstruments bei 
einzelnen Solisten, ausgenommen Baßstimmen, am besten individuell für jede Aufführungs-
situation getroffen werden. 
Schütz und Praetorius nehmen wiederum keinen direkten Bezug auf die Einbeziehung 
eines mitwirkenden Baßinstruments bei Diskantinstrumenten, wie man es zum Beispiel in 
dem Instrumentalstück "symphoniae" im III. Teil der "Symphoniae sacrae" findet. Obwohl 
es keine schlüssigen Beweise dafür gibt, ~ann man die Baßbeteiligung bei den Obligat-
diskant-Instrumenten oder bei einer Kombination von Diskantinstrumenten und 
Favorit-Chor als logische Weiterführung des von Schütz formulierten Prinzips verstehen. 
Schütz wendet die Bezeichnung "Concertat-Stimmen" im Anhang zu den "Musicalischen Exe-
quien" und anderswo nur auf Singstimmen an; Praetorius schließt jedoch in seiner Defi-
nition dieses Begriffs Obligatinstrument-Stimmen und Singstimmen ein7• 
Violone-Stimmen spielen oft die Continuo Orgelstimme mit, um die Druckkostensoge-
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ring wie möglich zu halten. So enthalten z.B. die "Musicalischen Exequien" nur eine 
zusätzliche Basso continuo anstatt einer getrennt gesetzten Stimme für Violone. Eine 
getrennte Baßstimme wurde auch beim "Complementum" des SWV 405 und 416 im III. Teil der 
"Symphoniae sacrae" weggelassen, und im Anhang zur Basso-continuo-Stimme schrieb 
Schütz: 
••• als wird der verständige Dirigente, derogleichen Bass für einen Fagott, Trombon, 
oder anders aus dem Continuo wohl auszuziehen und denen andern Instrumenten beyzu-
fügen wissen •••• mit außziehung eines absonderlichen Bassi Instrumentalis, aus dem 
Continuo, leichtlich ersetzet werden kan ; 8 
Nach den Anweisungen von Schütz im Anhang zu den "Musicalischen Exequien" über das 
Thema wie "derogleichen Bass ••• wohl auszuziehen" ist, sollte die Violone oder ein 
anderes Baßlinien-Instrument nicht die gesamte Orgelbaßstimme spielen. Er verbot das 
Mitspielen der Sopran-, Alt- und Tenorstimmen in Fugenanfängen (Absatz 2) und wenn eine 
oder mehrere Baßsingstimmen die Fundamentstimme singen (Absatz 3). Der erste Punkt 
stimmt mit der modernen Praxis überein und hängt mit dem Ausschließen der Harmonisie-
rung durch Fundamentinstrumente für Fugenanfänge zusammen. Die zweite Empfehlung erfor-
dert weitere Prüfung, da sie dem entgegensteht, was in vielen modernen Aufführungen ge-
schieht und was Herausgeber vorschreiben, nämlich die routinemäßige Einbeziehung eines 
Baßlinien-Instruments bei der Basso-continuo-Stimme9• 
Schütz' dritte Empfehlung bedeutet, daß nicht eine Singstimme und ein Baßlinien-In-
strument die Continuo-Stimme verdoppeln sollen. Es geht ihm darum, eine Unausgeglichen-
heit zu vermeiden, die sich aus der Verwendung einer zu großen Anzahl von Musizierenden 
in der Baßlinie ergeben könnte; gleichzeitig wollte er auch Intonationsprobleme ver-
meiden, die sich zwischen einer Singstimme und einem Baßlinien-Instrument ergeben 
können, die die gleiche Stimme zu singen bzw. spielen versuchen. per Violone würde also 
schweigen, wenn eine Baßstimme singt, und er würde auch ausgeschlossen, wenn eine 
Singstimme im Tenorschlüssel durch einen "bassa seguente" in der gleichen Oktave ver-
doppelt wird. Diese Bedingungen bedeuten eine Verengung der oberen Grenze des Tonum-
fangs beim Spielen des Violone. Diese Tatsache wird später für meinen Schluß darauf 
besonders wichtig sein, was für ein Instrument Schütz' Violone eigentlich war. 
Ein Hinweis auf die Musik selbst gibt einen Einblick in die Logik der von Schütz 
empfohlenen Praxis. In vielen Fällen sieht die Einrichtung größerer Werke bereits eine 
separate Stimme vor, für die ein Baßinstrument ausgezeichnet ist und die sich eng an 
die Basso-continuo-Linie anlehnt. Eine Baß-Mitspielstimme ist damit also bereits vor-
gesehen und mit dem Instrumentalensemble verbunden, anstatt an die Basso-continuo-Stim-
me gebunden zu sein. Schütz haHe also ganz offensichtlich nicht die Absicht, eine 
Basso-continuo-Linie noch zusätzlich zu vervielfachen, die in einem Vokal- und/oder In-
strumentalensemble bereits besetzt war. 
Eine Untersuchung der tiefsten Töne, die in einer Violone-Stimme vorgeschrieben wer-
den, ergibt, daß bei vielen mehrchörigen Psalmen das C der tiefste Ton ist (siehe 
Tabelle 1). Ungeachtet der Tatsache, daß Praetorius den Violone als einen "Contrabasso" 
bezeichnet10 , was ein Instrument mit einer 16'-Tonlage bedeuten könnte, können die Vio-
lone-Stimmen von Schütz nicht eine Oktave unter der gesetzten Tonlage gespielt werden. 
Keines der Instrumente der Viol- oder Violinfamilie, die im II. Teil des "Syntagma 
musicum" ( oder in einer anderen deutschen oder italienischen Quelle des siebzehnten 
Jahrhunderts) vorkommen, besitzen das erforderliche C1 (siehe Tabelle 2). Übrigens ~r-
reicht keines der von Schütz erwähnten Baßinstrumente laut der "Tabella Universalis'' im 
II. Teil des "Syntagma musicum" das c1, mit der möglichen Ausnahme der "Octav Posaun", 
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die ein oder zwei Falsette-Töne verwendetll. Die einzigen Baßinstrumente, die stets 
Basso-continuo-Stimmen in der unteren Oktave spielen konnten, waren die großen Mitglie-
der der Lautenfamilie, z.B. die Theorbe (oder der Chitarrone), die Erzlaute oder die 
Testudo Theorbata12 • Obwohl diese Instrumente Schütz zur Verfügung standen, erwähnte er 
nie, daß sie eine Baßlinien-Funktion erfüllt hätten13 • Man könnte hier entgegnen, daß 
die niedrigsten Töne als wie gesetzt zu verstehen seien, und der Rest als eine Oktave 
tiefer; der musikalische Zusammenhang widerspricht dem jedoch. 
Diese gerade aufgestellten Einschränkungen bezüglich der Verstärkung der Continuo-
Linie durch ein einstimmiges Instrument verleiht dieser Frage eine zusätzliche Perspek-
tive. Da ein mitspielender Baß bei Tutti-Passagen nicht mitspielt, sondern auf das 
Zusammenspielen mit Concertat-Stimmen begrenzt ist, ist das Spiel eine Oktave tiefer 
sogar noch weniger angebracht. Die Funktion des zusätzlichen Baßinstruments liegt in 
der Vervollständigung des Obligat-Ensembles und nicht in der Verstärkung der Continuo-
Linie. Das Spielen ungefähr in der Tonlage der Baßstimme erreicht dies besser als die 
Verwendung weit ab von den oberen Stimmen. 
Im Anhang zu den "Musicalischen Exequien" führt Schütz eine Situation an, in der der 
Violone in der tieferen Oktave spielen sollte, nämlich wenn in der Basso-continuo-Stim-
me zur Begleitung hoher Singstimmen der Alt- oder Tenorschlüssel auftritt (Absatz 1). 
Die Tatsache, daß er die Hervorhebung dieser Behandlung für n~tig hält, unterstreicht 
weiterhin, daß die 8 ' - Tonlage für den Einsatz von mitspielenden Baßinstrumenten die 
Norm ist. 
Trotz der häufig von modernen Wissenschaftlern und Herausgebern vertretenen Forde-
rung na,ch 16 '-Continuo-Verstärkung läßt sich dies nicht durch Beweise aufgrund von 
Schütz' Musik oder Schriften erhärten oder durch den Tonumfang der Instrumente oder die 
Umstände, unter denen die Verwendung von mitspielenden Baßinstrumenten empfohlen 
wurde14 • 
Einige Autoren haben auch vorgebracht, daß die Musik von Schütz Violonen in zwei 
verschiedenen Größen erfordere - einen mit 8'- und einen mit 16'-Tonlage15 • Dafür gibt 
es jedoch keinerlei Beweise. Abgesehen von der Tatsache, daß allen Streichinstrumenten 
die erforderlichen tiefen Töne fehlen, zeigt ein Vergleich zwischen den als "Violone" 
und den als "grosse Violon" bezeichneten Stimmen keine wesentlichen Unterschiede im 
Tonumfang (siehe Tabelle 1). Bei diesen beiden Bezeichnungen handelt es sich 
wahrscheinlich um einen Mangel an Folgerichtigkeit bei der Verwendung der Terminologie 
- typisch für den ständigen Wandel, in dem sich die Saiteninstrumente im siebzehnten 
Jahrhundert befanden - und nicht um eine Differenzierung zwischen zwei verschiedenen 
Instrumenten. 
Schütz selbst verwendete die zuletzt angeführte Bezeichnung "grosse Violon" nur in 
der Vorrede zu den "Psalmen Davids", wo alle betroffenen Stimmen im Subbaßschlüssel 
notiert sind. Interessanterweise wählte Schütz unterschiedliche Bezeichnungen für eine 
oder zwei einzelne Baßschlüssel-Stimmen für Violone, die in dieser Sammlung vorkommen: 
"Violone" (SWV 41; Capella I) und vielleicht "Bassus III. Chori. Viola." (SWV 47; 
Favorito III). Diese "Viola"-Stimme für dRs "Concert. Jauchzet dem Herrn, alle Welt" 
ist die einzige Stimme, die ich als Violonen-Stimme erkannte, bei deren notiertem Ton-
umfang das F der tiefste Ton ist. Da sie mit drei höher liegenden Mitgliedern der Vio-
linenfamilie gekoppelt ist (wahrscheinlich eine Violine und zwei Altviolinen), ist die 
"Viola"-Stimme möglicherweise für ein Cello gedacht, denn laut Praetorius besaß die 
sogar noch kleinere "Baß Viol de Braccio" diesen Tonumfang16 • 
Der Schreiber der Uppsala-Handschrift von SWV 466 hat anscheinend keinen Unterschied 
zwischen zwei Größen von Violonen gemacht, denn er verwendet die Bezeichnungen "violon" 
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und "B(ass) Viol(on) Gro(sso)" für Stimmen mit identischem Tonumfang (siehe Tabelle 1). 
Da diese Handschrift viele Flüchtigkeitsfehler enthält17 , mag es allein kein 
verläßlicher Anhaltspunkt sein; es untermauert jedoch zusätzlich meine Schlußfolgerung. 
Nach unserer Untersuchung der Frage, was der Violone als Verstärkungsinstrument für 
den Basso continuo spielte, können wir uns nun der Frage zuwenden, um was für ein In-
strument es sich bei Schütz' Violone handelte. Schütz verwendet in seiner Musik eine 
Reihe von verschiedenen Bezeichnungen für ein Saiteninstrument mit tiefer Tonlage: 
"Violon(e)", "grosse Violon", "B(ass) Viol(on) Gro(sso)", "grosse Bassgeige" und viel-
leicht "Viola" und "Viola Basso" (sie). Wie Praetorius setzt auch Schütz im Anhang zu 
den "Musicalischen Exequien" den Violone der "grossen Bassgeige" gleich, und in der 
Vorrede zur "Historia der Geburt Jesu Christi" (1664) setzt er ihn der "Bass-Geige" 
gleich18 • Dies braucht deshalb nicht dahingehend interpretiert zu werden, daß es sich 
bei der Violone um ein Mitglied der Violinenfamilie handelt; es deutet aber vielleicht 
auf ihre Doppelrolle als Standardbaßinstrument sowohl in Violinen- als auch in Viel-En-
sembles hin. Von Praetorius verwendete Bezeichnungen identifizieren den Violone sowohl 
mit der Viel-Familie als auch mit der Violinenfamilie; und im II. Teil des "Syntagma 
musicum" stellt er folgendes fest: 
Die groß' Viol de gamba (ltalis Violone, oder Contrabasso da gamba, deren Abriß in 
Sciagr. Col. VI.) wird von den meisten per quartam durch und durch gestimmet; Und 
solche Art gefellt mir nicht sehr übe!. 19 
Praetorius verwendete die Bezeichnung "grosse Baßgeige" für keines der Mitglieder der 
Violinenfamilie; er nannte diese Baßinstrumente vielmehr "Viel de Braccio" und "Groß 
Quint-Bass1120 • Damit ordnet Praetorius den Violone offensichtlich der Violenfamilie, 
und nicht der Violinenfamilie zu. 
Da Schütz keine direkte Angabe zur Identität seines Violone macht, habe ich nach 
Autoren des siebzehnten Jahrhunderts gesucht, deren Ansichten möglicherweise die von 
Schütz verwendeten Bezeichnungen widerspiegeln. Bei den deutschen Musikern scheint nur 
das Werk von Praetorius relevant zu sein, denn die meisten Aufsätze liegen um 
Jahrzehnte neben der aktiven Schaffenszeit von Schütz. In Anbetracht der starken 
italienischen Einflüsse auf Schütz könnte es sein, daß seine Verfahrensweise mit derje-
nigen der Italiener übereinstim~t. Tharald Borgir dokumentiert zwingend, daß in Italien 
zumindest während der ersten Hälfte des siebzehnten Jahrhunderts das ~fort "violone" 
fast immer die kleine Baßgambe bezeichnete, die auf G1-C-F(oder E)-A-d-g gestimmt 
wurde21 • Im II. leil des "Syntagma musicum" stellt Praetorius jedoch eine davon gering-
fügig abweichende Ansicht dar, die darauf deuten könnte, daß die Verfahrensweise in 
Deutschland und Italien nicht die gleiche war. Auf Tafel VI seines "Theatrum Instrumen-
torum" ist der "Violone, Groß Viel-de Gamba Bass" mit sechs Saiten abgebildet. Aufgrund 
dieses Stiches, seiner zuvor zitierten Definition und seiner Stimmtabelle handelt es 
sich bei der Violone von Praetorius um eine große Baßgambe mit der Stimmung E1-A1-D-G-
c-f. 
Aber zurück zu Schütz: Sein Violone muß einen Tonumfang haben, der vom C bis zum d' 
reicht, um die Stimmen in den mehrchörigen Psalmen bewältigen zu können, die Literatur, 
die für diese Studie am eingehendsten betrachtet wurde. Um diese hohe Note erreichen zu 
können, mußte die oberste Saite einer Viola da gamba mindestens auf f gestimmt werden, 
da der Tonumfang der Mitglieder der Violenfamilie eine große Sexte über der Tonhöhe der 
obersten Saite liegt. Dies wurde entweder durch einen neunten Bund bewerkstelligt oder 
- wie das häufiger auf dem von Praetorius abgebildeten Violone mit sechs Bünden der 
Fall war - durch das Spielen von mehreren Halbtönen oberhalb des sechsten Bundes22 • 
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Obwohl die Violonen-Stimmen - zumindest alle für die mehrchörigen Psalmen von Schütz 
geschriebenen - alle auf der kleinen Baßgambe mit jeder der fünf von Praetorius aufge-
führten Stimmarten gespielt werden können, deutet Schütz' Verwendung des Adjektivs 
"groß", besonders bei der Bezeichnung "grosse Bassgeige", auf eine große Baßgambe. Der 
einzige große Baß mit einem oberen Tonumfang zur Bewältigung dieser Stimmen ist die 
sechssaitige Gambe, die ausschließlich in Quarten gestimmt wurde - also genau das In-
strument, das Praetorius als den typischen Violone bezeichnete. Somit scheint der Vio-
lone von Schütz mit größter Wahrscheinlichkeit eine große Baßviol mit der Stimmung 
E1-A1-D-G-c-f gewesen zu sein. 
Für die Musik von Schütz war und ist der Violone ein wichtiges Instrument, das 
jedoch häufig mißverstanden wurde. Ein neues Verständnis des Instruments sowie dafür, 
wann und was es spielte, kann die Gesamtklangfülle moderner Aufführungen beeinflussen. 
Wir sollten in Betracht ziehen, daß dieses Instrument - wahrscheinlich eine große 
Baß-Viola da gamba, die in notierter Tonlage gespielt wurde - unter genau festliegenden 
Umständen die Basso-continuo-Stimme verstärkte: 
1. nur in "concertato" Musik; 
2. nur mit Concertat-Stimmen; und 
3. nur dann, wenn die Basso-continuo-Stimme nicht schon in der gleichen Oktave durch 
die tiefste Singsti~me oder durch eine andere Instrumentallinie mitgespielt wurde. 
Stellen Sie sich den Ton eines großen, resonanten Instruments vor, das in der notierten 
Tonlage gespielt wird, als Ergänzung für Ensembles, die aus hohen Solostimmen bestehen. 
In den Worten von Schütz sei die Musik der Violone "auch eine sonderbahre Zierde ••• / 
wann es recht gebraucht wird1123. 
(Übersetzung von Hans Koenig und Russell Christensen) 
Anmerkungen 
Ich bedanke mich beim College von Macalester in St. Paul, Minnesota, für die durch 
die Bush Faculty Development Beihilfe gewährte Unterstützung meiner jetzigen 
Forschung. 
1) Heinrich Schütz, Neue Ausgabe sämtlicher Werke (= NSA), Bd. 4, Musikalische 
Exequien, hrsg. von Friedrich Schöneich, Kassel 1956, S. 8. 
2) Michael Praetorius, Syntagma musicum (SM) III, Wolfenbüttel 1619, Faksimile-Nach-
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III, a.a.O., S. 129 (recte S. 109), worin Monteverdis "Scherzi Musicali a tre voci" 
diskutiert werden. Hier schlägt Praetorius vor, ein Fundamentinstrument dürfe durch 
"Bass-Geigen" und "Fagott" ersetzt werden. 
7) Praetorius, SM III, a.a.O., S. 182. 
8) Heinrich Schütz, Gesammelte Briefe und Schriften, hrsg. von Erich H. Müller 
( = Deutsche Musikbücherei, Bd. 45), Regensburg 1931, S. 206 f., Dokument 76. 
9) Siehe unter anderen Wilhelm Ehmann, Neue Schütz-Ausgabe (NSA) 23-25, besonders S. 
xii in jedem Band; Günter Graulich, Vorworte zu vielen Auflagen von Hänssler, z.B., 
SWV 47, 398-401, 407, 463, 482, 492/1 und Anh. 3. Siehe auch Wilhelm Ehmann, 
Heinrich Schütz in unserer musikalischen Praxis, in: Bekenntnis zu Heinrich Schütz, 
hrsg. von Adam Adria u.a., Kassel 1954, S. 31; ders., Heinrich Schütz: Die Psalmen 
Davids, 1619, in der Aufführungspraxis, in: MuK 26 (1956), S. 156 (in einer unver-
änderten Sonderauflage, Kassel (1956)); Peter Williams, Basso Continuo on the 
Organ, in: ML 50 (1969), S. 148f. 
10) Praetorius, SM II, a.a.O., S. 44. 
11) Praetorius, SM II, a.a.O., S. 20, 23. Siehe auch SM III, a.a.O., S. 163. 
12) Siehe die Diskussion dieser Instrumente in J. Michele Edwards, Performance Practice 
in the Polychoral Psalms of Heinrich Schütz, D.M.A. diss., University of lowa, 
1983, s. 178-182, 191. 
13) Philipp Hainhofer, Des Augsburger Patriciers Philipp Hainhofer Reisen nach Inns-
bruck und Dresden, hrsg. von Oscar Döring, Vienna S. 234f. führt in seinem 
1629 aufgenommenen Inventar der Dresdener Instrumentensammlung mehr als zehn Zupf-
instrumente an. 
14) Siehe Anm. 11 für Verweisungen auf empfohlene Baßinstrumente mit einer 16'-Tonlage; 
s. a. Friedrich Blume, Die Orgelbegleitung der Musik des 17. Jahrhunderts, in: 
Bericht über die dritte Tagung für deutsche Orgelkunst in Freiburg, hrsg. von 
Christhard Mahrenholz, Kassel 1928, S. 99; Herbert Birtner, Fragen der Aufführungs-
praxis, insbesondere der Continuo-Besetzung bei Heinrich Schütz, in: Deutsche 
Musikkultur 3 (1938), S. 280-283. Obwohl Graulich in vielen Auflagen von Hänssler 
auf ein Baßinstrument mit einer 16'-Tonlage hinweist, bemerkt er in seiner Auflage 
von "Domine Deus, Deus virtutum" (SWV deest) (5. v-vi), daß die Stimme für "Fagott 
Grosso. o violon" öfters unter dem Basso continuo spiele. Sie solle vermutlich wie 
gesetzt gespielt werden. Das Vorwort zu den von Paul Horn, Graulich und Klaus Hof-
mann herausgegebenen "Musicalischen Exequien" (in der Auflage von Hänssler, S. xiv) 
stellt die Frage, ob der Violone in der 8 1 - oder in der 16'-Tonlage oder in beiden 
spielt, und weist auf keinen deutlichen von den Herausgebern gezogenen Schluß hin. 
15) Alfred Planyavsky, Artikel Violone, in: New Grove Dictionary 19, 5. 863 schlägt 
vor, daß Schütz einer derjenigen Komponisten ist, der zwischen dem Violone und dem 
Violone grosso unterscheide. Er unterstützt diesen Anspruch aber nicht. 
16) Praetorius, SM II, a.a.O., S. 26. 
17) Werner Breig, NSA 27, S. 164. 
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18) Schütz GBr, S. 285, Dokument 111. 
19) Praetorius, SM II, a.a.O., S. 44. 
20) Praetorius, SM II, a.a.O., S. 26. 
21) Borgir, a.a.O., S. 135-153, 189; vgl. Stephen Bonta, From Violone to Violoncello: A 
Question of Strings? in: Journal of the American Musical Instrument Society 3 
(1977), S. 64-99, der auch den Terminus "violone'' in Italien im 17. Jahrhundert un-
tersucht. Er kommt zu der Uberzeugung, daß der Terminus "violone", aber nicht 
"violone grosso", eine größere Form des Violoncellos mit den gleichen Stimmen 
(C-g-d-a) bezeichnet. Diese wurde in der 8'-Tonlage gespielt. Obwohl Bonta viel Be-
weismaterial aus italienischen musikalischen Quellen anbietet, schließt er sich 
nicht eng genug an Praetorius' Beschreibung des Violone als Mitglied der Gamben-
familie an. Eine umfangreichere Studie zur deutschen Musik des 17. Jahrhunderts 
könnte vielleicht die Genauigkeit von Praetorius' Violonedefinition bestätigen oder 
widerlegen. 
22) Borgir, a.a.O., S. 135; s.a. Johann Gottfried Walther, Musikalisches Lexikon, 
Leipzig 1732,, Faksimile-Nachdruck hrsg. von Richard Sehaal, Kassel 1953, S. 637. 
23) Siehe Anm. 1. 
TABELLE l 













Bezeichnung der Stimme 
(des Schlüssels) 
Bassus Capella (Sb) 
Bassus I. Chori Capella (Sb) 
Bassus II. Chori Capella (Sb) 
Bassus I. Chori Capella (Sb) 
Bassus II. Chori Capella (Sb) 
ßqssus Capella (Sb) 
Bassus I. Chori Capella (Sb) 
Bassus II. Chori Capella (Sb) 
Violone (Capella 1) (8) 
Bassus III. Chori. Viola (8) 
Bassus pro Violone (8) 
Bassus pro Violone (8) 
Bassus pro Violone (8) 
Bassus pro Violone (B) 
Bassus pro Violone (8) 
Bassus pro Violone (8) 
(Viola IV)++ (B) 
Viola Basso## (sie) (8) 












































Bezeichnung der Stimme notierter klingender 
swv (des Schlüssels) Tonumfang Tonumfang* 
466(Kas) Violon (Coro I) (Sb) C-g*** derselbe 
466(Upp) l Bas. fag. o viol. C-e'*** C-a 
(Coro I) (8) 
2 B Viol. Gro. o Tromb. C-a+++ derselbe 
(Coro II) (Sb) 
deest (Tromb. o Viola III) E-d ,111111 derselbe 
(Coro II) (B )111111 
Fagott Grosso, o violon (8) C-a derselbe 
* Diese Mutmaßung über den Tonumfang beruht auf Schütz' Anweisungen in den "Musicali-
schen Exequien". Hier äußert sich Schütz über die Auslassung von bestimmten Teilen der 
Baßlinie. 
+ Wenn die "Capellen" in hohen Stimmen gesetzt würden, seien die mitspielenden Stimmen 
in dem Subbaßschlüssel diejenigen "welche für den grossen Violon, Quartposaun, Fagott" 
bequemet sind". So heißt es in der Vorrede zu den "Psalmen Davids" (Schütz GBr, S. 63, 
Dokument 6). 
II Die "Viola" würde die ganze notierte Stimme spielen, indem sie ein Mitglied des 
dritten Favorit-Chor ist ("Voce" für die höchste Stimme und Saiten für die niedrigeren 
vier Stimmen) und nicht spezifisch eine Verstärkung der Basso-continuo-Stimme. Diese 
Stimme konnte sowohl auf eine von den beiden Größen der "Bass Viol de Braccio", wie 
gezeigt jn Praetorius, als auch auf dem Violone gespielt werden. 
** Den Anweisungen in der Vorrede zu den "Musicalischen Exequ-ien" nach würde der 
Violone nicht mitspielen, indem er hauptsächlich die Solobaßstimme begleitet. Das 
Obligatfagott spielt hier auch häufig mit. 
++ Entsprechend Schütz' Anhang :zu den "Symphoniae sacrae" UI sei eine einzelne In-
strumentalbaßstimme von dem Orgelbaß abzuleiten und auf "Fagott, Trombon oder anders" 
aufzuführen (Schütz GBr, S. 206, Dokument 76). Unter den möglichen Instrumenten würde 
sich der Violone sicher finden. S. a. Anm. 1111, 
/III Um eine einheitliche Klangfarbe innerhalb des "Complementum" zu behalten und um den 
Kontrast zwischen dieser Klangfarbe und der Öbligatviolinen-Stimmen in einem anderen 
Chor zu bewahren, muß sowohl diese Stimme als auch die "Viola"-Stimme in SWV 416 auf 
ein Mitglied der Gambenfamilie aufgeführt werden (siehe Edwards, a.a.O., S. 59-63). Ihr 
Tonumfang ist so beschränkt, daß die Stimme sowohl auf der Tenorgambe als auch auf dem 
Violone gespielt werden konnte. Borgir, a.a.O., S. 165, schlägt vor, die "Basso di 
viola" sei vielleicht der Violone, d,h., ein Mitglied der Gambenfamilie. Henry Burnett, 
The Bowed String Instruments of the Baroque Basso Continuo (ca. 1680-ca. 1752) in Italy 
and France, in: Journal of the Viola da Gamba Society of America 8 (1971), S. 29f., 
setzt die "bassa viola" oder die "basso di viola" einer Form des Cellos gleich. 
*** Die Verschiedenheit in dem Tonumfang zwischen der Kasseler Stimme und der Uppsala-
Stimme wird verursacht durch den Hinweis in der Uppsala-Handschrift. Laut der 
Handschrift solle das Baßinstrument während zwei Passagen für Vokalsolisten mit dem 
Orgelbaß mitspielen (NSA 27, S. 164). Tonhöben höher als a werden in dem spielenden 
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Tonumfang nicht eingeschlossen, indem sie die höhere Stimmen in einem Fugatoteil 
verdoppeln. 
+++ Der Tonumfang dieser Stimme ist in der Kasseler Handschrift ganz eng und läuft nur 
vom C bis zum e. Der Tonumfang wird durch eine Quarte vermehrt, wenn Passagen, die den 
Orgelbaß verdoppeln, hinzugefügt werden, wie in der Uppsala-Handschrift spezifiziert 
ist (NSA 27, S. 164). 
111111 Titel: "Domine Deus, Deus virtutum". In der Auflage von Hänssler stellt Graulich 
diese Stimme wieder her, um "Coro" II mit einer einzelnen Baßlinie zu versorgen; indem 
aber die Basso continuo für "Fagott Grosso. o violon" unabhängig ist, ist dieser Umbau 
vielleicht überflüssig. Wenn man den Umbau verwendet, erlaubt der Tonumfang der Stimme 
eine Aufführung entweder auf dem Violone oder auf der Tenorgambe. 
TABELLE 2 
Praetorius' Stimmungstabelle für Saiteninstrument mit tiefer Tonlage 
Instrument 
Viole de Gamba oder Violen 
Gar gross Bass-Viol 
Gross-Bass Viol de Gamba 
Klein Bass-Viol de Gamba* 
Viole de Braccio oder Geigen 
Gross Quint-Bass 














Quelle: Michael Praetorius, Syntagma musicum II, Wolfenbüttel 1619, Faksimile-Nachdruck 
hrsg. von Wilibald Gurlitt, Kassel 1958, S. 25f. 
* Zwei höhere Stimmungen werden hier ausgelassen, da sie im 17. Jahrhundert in Italien 
und in Deutschland nicht mehr verwendet wurden (Tharald Borgir, The Performance of 
the Basso Continuo in Seventeenth-Century Italian Music, Ph.D. diss. University of 
California, Berkeley, 1971, S. 140f.). 
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